
Praktische T'heologıe

Allgemeine Themen

Dietrich Engels Religiosität Theologiestudium uttga Berlin
öln ohlhammer 199

Fın uch ber den Einfluß des Theologiestudiums auf das rel1g1öse
en der Studenten darf dessen SEeW1 SCINH, das Interesse evangelıka-
ler l eser fiındenDenn W as der Hauptvorstand der Deutschen
vangelıschen Allıanz 1986 mıt „Sorge die T heologen-
ausbıldung überschriebenen ahnwor außerte reflektiert die
Jangjährıge Erfahrung evangelıkaler Christen 35  ]1ele Leute sSınd
bereıt sıch vollzeıtlich seistliıchen bZzw missıOoNarTısch diakonıschen
Dienst In- und Ausland einsetfzen lassen IC WENLSC hoch-
mo(ttivierte Leute sehen mMiıt der oleichen Finstellung uch die
Uniıversitäten Hıer beobachtet der Hauptvorstand SeI1IL langem mıt
orge und Betroffenhe1 AUS dem Pietismus und der erwecklichen
Jugendarbeıt kommende Theologiestudenten aufe iıhrer Universı-
tätsbıldung ı Glauben verunsichert werden und cht selten scheıtern.
Sie verheren el ihre ursprünglıiche missionarısche Ausrichtung und
geistliche Motivation. (ıdea-spektrum 50/86)

eht ach der Studie Von Engels, 1e ] Zusammenhaneg
Forschungsprojekts „Iheologıe Sozlalisationsprozeß” Zusam-
menarbeiıt der Hannoverschen Landeskırche und der Unihversıtät
Göttingen ents  en 1St der Allıanzvorstan: Fehlalarm gegeben
(Gerade be1ı frommen Studenten SC1 CIMn nennenswerter Säkularısıe-
rungseffekt N1ıc feststellbar (S 213) wırd Abgrenzung
Befürchtungen VOonN aus OCKMU und Hans Jürgen Peters unter
der Überschrift „Die Unrecht befürchtete Säkularısıerung dar-
gelegt (Vel auc 196ff 210f 216)

Der Arbeıt VonNn Dietrich Engels 1eg 1Nec Langzeıtstudie zugrunde
die 1974 begonnen wurde Studenten Bethel Wuppertal Göttingen
und Erlangen wurden dabe!l Studienbeginn Sspater der iıhres
Studiums VOT dem Ersten Theologischen EFxamen Vıkarılat und
den ersten Diıenstjahren befragt Entsprechend den Ergebnissen der
NeCUETEN Relıigiosiıtätsforschung wurden die Befragten insgesam
Religiositätstypen eingeteılt abel spielen ZWeEeI diametral entgegenge-
seftizte ypen 1Ne besondere Iyp 1St ıberal WEIS 1DC
schwache relıg1öse ahrung auf ber ein starkes praktısches En-

ıhm sınd rund ein Viertel der Studenten zuzuordnen Iyp
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12° ist iromm, mıiıt starker relıg1öser Erfahrung und tarker rel1g1öserPraxIıs. Diesem Iyp gehö mehr als eın Drıittel der Befragten L,  -g dıe
damıt insgesamt dıe stärkste Gruppe bılden. Gerade beıl diesen beiden
Iypen fällt Engels eiıne besondere ons'endes Studiums auf

mehr Jedenfalls als be1 indıfferenten Iypenmmerhiın wandern bereıts ıIn der ersten Studienphase 9, %n der
er ‚Iyp pO® eingestuften Studenten ‚Iyp Welche Ööte 1eSs
bereıits 1m Einzelfall In gläubigen Elternhäusern auslöst, wırd Nnıc
reflektiert Dıie Abwanderung sıch 1m weiteren Studium
(allerdings: „geringer als CerIW  e Iort; uch läßt eın In der zweilten
Studienphase bei 15,8 n der ‚Iyp 12° gezZ  en die persönlicheGlaubenserfahrung und dıe Einbindung in rel1g1öse Ontexte ach
mmerhın se1 be1 ‚Iyp 12° auch In der zweıten Studienphase „einestarke Kontinultät VO  —; 66, / %“ (S 148) beobachten. BeIl den
Abwanderungen VOoN ‚ IyD E spielt das Belegen humanwissenschaft-
lıcher Vorlesungen ıne Nıc übersehende wobel sıch 1mM
einzelnen fragen läßt, ob diese Belegung Ursache Ooder bereıits S ym-
plftom der genannten Abwanderung ist

Entwarnung 1m 1C auf das unıversitäre T heologiestudium ist
angesichts dieser Ergebnisse noch nıcht blasen uch wWenNnn
vermuten Ste Engels’ Detaıulstudie künftig VOT lem als Beweis
dafür genannt werden wiırd, die wichtigen Religiositätstypen wäh-
rend des Theologiestudiums weıtgehend konstant bleiben und sıch

tiısche FEinflüsse erfolgreich immunisieren, bleiben doch dıe
vielen einzelnen beklagen, die in ihrem Glauben zerbrochen sınd
und Schaden SCHOMUNCNH haben Dabe!l ist berücksichtigen, daß
Engels für das, CT eine tradıtıone firomme Posıtion nennt, offenbar
SahzZ andere Maßstäbe anlegt, als Ekvangelikale übliıcherweise tun
würden. Daß eın Student nde se1Nes Studiums VOT allem ar
und Bonhoeffer, vielleicht noch Gollwitzer, Von Rad und Bultmann als
seine bevorzugte Lektüre S 1 59{f1), aum als elegalur gelten, daß typenkonstant iromm geblieben ıst Welche
grundlegenden hermeneutischen Posıtionswechsel hın historisch-
kritischen Denkweisen können be1i SOIC einem ‚TIrommen‘ Studenten
TOlzZdem inzwischen stattgefunden haben! Vermutlich die Studie
ber ohnehin als normal V OTausS, sıch Theologiestudenten er
Frömmıigkeitstypen während ihres Studiums dem hıstorisch-kritischen
Denken öffnen. Doch gerade 1er en evangelıkale Anfragen e1n, die

N1ıcC als selbstverständlich erachten, daß eın sachgemäßes‚wissenschaftliches‘ Studium notwendıg historisch-kritisch ausgerichtetsein muß
Mehr noch Wıe die Ergebnisse von Engels auf 1/78-182 erkennen

lassen, ste der Ertrag des herkömmlichen Theologiestudiums In
einem groben Mißverhältnis den Erwartungen des Studenten und
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den nforderungen des kırchlichen Dıienstes, auf den das Studiıum
vorbereıten sollte ährend sıch den Studenten eın geringes
Interesse für dıe Praxıs NıC verwertbaren hıstorıschen Theorien
ze1gt, beschäftigt sıch das Studıium damıt ıIn starkem Und
umgekehrt: Während alle Studenten er den e71die lıberalen)
uUurc das Studıiıum gul auf den Dıenst in der (Jemelınde und der
ıstlıchen OfsSCcC vorbereitet werden wollen, wırd das Unıistudium

diesen rwartungen cht gerecht.
Auf der elatıv schmalen Basıs Von ursprünglıch 253 befragten

Studenten, VO  x denen nde der Langzeıtstudıie och 149 ZUTr

Befragung ZUT Verfügung standen, kommt dıe Studıe ıhren
EFrgebnissen, dıe Einblick In Verhältnisse vornehmlıc während der
/0er und egınnenden S&0er Jahre g1bt en der statıstisch-sSo7z10-
logischen Auswertung der Umfrageergebnisse bietet Engels eiıne
umfassende Diskussion der NECUETEN internatiıonalen Relig10s1täts-
forschung. Das uch ist VO  —_ Interessse für alle, die mıt der Ausbildung
VO  — T heologıestudenten tun en Leider wiıird die Freude
Lesen teilweıise Urc einen Wust übertriebenem remdwörter-
deutsch und sozlologıschem arteichinesisch getrübt, daß INan

sprachlich betrachtet selbst be1l Gutwilligkeit cht den Kindruck
herumkommt, daß dem uftor über weıte TecCKen In diesem Werk
noch cht gelungen ist, gul lesbar kommunızleren.

elge Stadelmann

deelsorge
Joachim Cochlovıius. Lieben und Helfen Eın Fheseminar. Wuppertal,
üriıch Brockhaus, 128 16,80
Wır durchleben Umbruchszeıten, die eın Gebiet Lebens unbe-
rührt lassen. uch dıe Fhe NıC Solchen Veränderungen muß sıch die
christliche Gemeinde tellen Jahrzehntelang wandten sıch uUNscecIC
Gemeinden der besonderen Problematıik der Jugend, der en, der
Frauen und der Männer Die Fhe blieb dabeı weıthın ußer acht IDa
und dort wurden FEheberatungsstellen aufgebaut, die aber TS{ dem
schon In Schwierigkeiten geratenen Ehepaar Hılfestellung geben soll-
ten Kaum eıne Gemeinde sah als ihre Aufgabe sich en
FEhepaaren zuzuwenden und iıhnen en VOT der Krise anzubieten.

sıch solche Hılfen N1IC NUur auf praktısche Fragen schränken
dürfen, mMac das Ehebuch Cochlovius’ eutilic In eiıner pluralisti-
schen Gesellschaft, in der viele Ideologien ihre Modelle ber das
Zusammenleben Von Mann und TAau wirkungsvoll zeigen, muß eın
christliches Ehebuch Raum schaffen für eın Eheverständnis 1mM
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